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Die ehemalige kommunale Hausmüllde-
ponie „An der Haldenstraße“ in markt-
redwitz ist das derzeit größte von der 

GAB geförderte Einzelprojekt im Geschäfts-
bereich 2 „Erkundung und Sanierung ehema-
liger gemeindeeigener Hausmülldeponien“. 

Jahrzehntelang wurden die Deponie und ihr 
Umfeld auf Schadstoff-Immissionen unter-
sucht. Zwischen 1962 und 1979 waren dort 
neben Hausmüll, Erdaushub, Bauschutt aus 
Stadt und z. t. Landkreis auch Gewerbe- und 
Industrieabfälle in einem nicht basisgedich-
teten Bachtal abgelagert worden.

Im Sickerwasser der Deponie und in deren 
Grundwasser-Abstrom unter der Röslau-Aue 
wurden schwerwiegende Belastungen durch 

das pflanzenschutzmittel „mecoprop“ fest-
gestellt. Dieses ist ein auch heute noch  
zugelassenes, jedoch gesundheitsschädli-
ches und umweltgefährliches Unkrautver-
nichtungsmittel. 

Im Sickerwasser wurden bis zu 220 μg/l des 
Herbizids gemessen, im Grundwasserab-
strom Gehalte weit über dem Stufe-2-Wert 
nach LfW-mBl. 3.8/1 von 1 μg/l. Das belas-
tete Sicker- oder Grundwasser trat an keiner 
Stelle an die oberfläche aus oder beeinträch-
tigte Nachbargrundstücke oder menschen. 
 
Bei den Untersuchungen des meist landwirt-
schaftlich genutzten Umfelds wurden keine 
erheblichen Verunreinigungen durch anorgani-
sche oder organische Schadstoffe ermittelt.

Deponie „an der haldenstraße“, Marktredwitz 
Übersichtsaufnahme, blick nach Osten auf den umgelagerten und fertiggestellten Deponiekörper mit Umfahrungen, randgräben und kontrollschächten  
der zustromdränage. Im hintergrund gewerbeansiedlung auf der Deponie. rechts: Damm der b 303 nach Müllumlagerung. Im Vordergrund granitgrusfläche  
ohne ansaat in Vorbereitung einer Magerrasenfläche

In einem Vertrag zwischen der Stadt markt-
redwitz und der GAB wurden 2010 Höhe und 
Bedingungen des Zuschusses für Sanie-
rungsplan und Sanierung der Deponie festge-
legt. Auf Grundlage der Kostenschätzung in 
der Sanierungsuntersuchung zuzüglich eines 
Zuschlags für Unvorhergesehenes wurde der 
Stadt ein Zuschuss in Höhe von 4.967.000 
Euro bewilligt. 

1. ausgangssituation
Vor Sanierungsbeginn nahm die taldeponie 
eine Gesamtfläche von 60.000  m² ein. Ne-
ben heute städtischen Grundstücken liegen 
auf der Ablagerung noch ein Recyclingbetrieb 
sowie eine transportbetonfirma in Fremd- 
eigentum.
 
Im Süden grenzt die Deponie an die Bö-
schung der Bundesstraße B 303, welche hier 
über zwei nach Norden gerichteten Eintalun-
gen als bis zu 10 m hoher Damm geführt ist 
und gegen dessen Nord-Böschung der müll 
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auf bundeseigenem Grund bis zur Straßen-
gleiche geschüttet worden war.

mit Bereitstellungslagern und anderen Flä-
chen vorübergehender Inanspruchnahme hat-
te das Baufeld eine Größe von 100.000  m². 
Die Ablagerungskubatur wurde anfangs auf 
410.000  m³ geschätzt, vergrößerte sich je-
doch nach Freilegen der überschütteten Be-
randung auf 500.000  m³ mit mächtigkeiten 
bis >10 m.

Die Aufstandsfläche der Deponie liegt auf 
tiefgründig zersetztem Granit, welcher teils 
zu mächtigen eiszeitlichen Fließerden um-
gelagert ist. Hin zum Vorfluter Röslau treten 
metermächtige toneinschaltungen und holo-
zäner Hochwasserlehm auf sowie in der Aue 
quartärer Kiessand als träger des oberflä-
chennahen Grundwassers. Unter der Depo-
nie fließt das Sickerwasser überwiegend zwi-
schen Deponiebasis und Solifluktionsboden 
nach NNE zur Aue und in den Quartärkies ab. 

Der anstromige Südteil der Deponie am Fuß 
der Straßenböschung hatte einen „nassen 
Fuß“, ebenso wie der Nordrand infolge Ein-
stau hinter einer hier mächtigen Abdeckung 
aus den 1980er Jahren mit gemischtkörnig-
bindigem Boden. 

Die Wässer aus zwei zustromigen Eintalun-
gen jenseits des Straßendamms waren bei 
Errichtung der Deponie mit Beton-Verrohrun-
gen gefasst und als Grunddurchlass bis zu 
deren Nordrand geführt worden. Südlich des 
Damms waren die Rohre aufgrund ungenü-
gend tragfähigen Untergrunds auflastbedingt 
zerdrückt, das Anstromwasser sickerte in die 
nicht abgedichtete Deponiebasis aus.

2. Sanierungskonzept
Aus der Deponie mit einem Inventar an Sied-
lungs-, Gewerbe- und Industriemüll sowie 
großen mengen an Inertabfällen und Zwi-
schenabdeckungen wurden hohe Gehalte des 
aus Abfällen der ehemaligen Chemischen  
Fabrik marktredwitz („CFm“) stammenden 
Herbizids mecoprop in das Grundwasser aus-
getragen. 

Hauptbestandteil der Sanierung war daher 
eine weitestmögliche Fassung und Ableitung 
aller der Altablagerung zutretenden teilströ-
me von oberflächen- und oberflächennahem 
Grundwasser. Sickerwässer sollten gefasst 
und einer dauerhaft zu betreibenden Reini-
gungsanlage zugeführt werden, um das Her-
bizid wirksam der Umwelt zu entziehen.

Außerdem wurde die oberfläche der Deponie 
unter Freimachung bundeseigener Grundstü-

cke und der Dammböschung an der B 303 
mit dem nachfolgenden Aufbau eines quali-
fizierten oberflächen-Abdichtungssystems in 
Anlehnung an die Vorgaben der DepV mini-
miert. Hergestellt wurde eine Dichtung mit 
nur einer Systemkomponente ähnlich wie 
nach DK1, DepV, tab. 2.

Die oberflächenabdichtung erfasste nicht nur 
Kopf- und Böschungsflächen der Deponie im 
Eigentum der Stadt, sondern unter Eigenbe-
teiligung auch teile der Betriebsgrundstücke 
von zwei auf der Altablagerung ansässigen 
Firmen, auf welchen es durch eindringende 
Niederschlagswässer zur Sickerwasser-Neu-
bildung kommen konnte. Auf Erweiterungs-
flächen dieser Betriebe wurde zur Sicherung 
eine technische Funktionsschicht als bitumi-
nös gebundene trag-Deckschicht eingebaut.
Im 1. Baujahr 2012 erfolgten die großen Erd-
bewegungen, profilierungsarbeiten sowie die 
baustellenmäßige Fassung und Ableitung von 
Anstrom- und Sickerwässern. Nach Umlage-
rung des Hausmülls wurde dieser noch vor 
Baueinstellung im Herbst vollflächig mit ei-
ner störstoffarmen Ausgleichsschicht abge-
deckt, um die Sickerwasser-Neubildung zu 
begrenzen und den müllkörper nicht unge-
schützt zu belassen. Das Umlagerungs- und 
profilierungsmaterial konnte sich zudem über 
den Winter konsolidieren, so dass kurzzeiti-
ge Setzungen zu Beginn des Dichtungsbaus 
2013 weitgehend abgeklungen waren.

Eine temporäre Sickerwasser-Reinigungsan-
lage auf Aktivkohlebasis wurde installiert und 
über 59 Wochen betrieben, um über Erfas-
sung der Zulaufmengen und -belastungen die 
planungsgrundlagen für die nach Sanierung 
zu errichtende permanentanlage zu erhalten.

3. Sanierungsvorgehen
3.1 bereitstellungsflächen
Um die großen mengenströme des Abtrags 
nicht bzw. nur gering belasteter Deponie-Er-
satzbaustoffe für einen Wiedereinbau nach 
Umprofilierung leistungsstark ausführen zu 
können, waren im nahen Umfeld der Deponie 
ausreichend große Bereitstellungsflächen für 
Inertmaterial einzurichten.

Hierzu wurde von der Stadt, neben Eigen-
grundstücken, eine 20.900  m² große Grün-
landfläche nördlich der Deponie zur vorüber-
gehenden Inanspruchnahme erworben. 

Auf der Bereitstellungsfläche wurde der ober-
boden abgeschoben, seitlich zu mieten auf-
gesetzt und einer analytischen Beweissi-
cherung unterzogen. Bis zu rd. 15.000  m³ 
rekultivierbarer Boden aus der Deponie-Alt-
abdeckung sowie 45.000  m³ des unterla-

gernden Bodenintervalls konnten hier als 
Ausgleichsschicht und profilierungsmaterial 
zwischengelagert und nach systematischer 
Belastungsuntersuchung wieder eingebaut 
werden.

Nach Abschluss der Nutzung und erneuter, 
erfolgreicher analytischer Beweissicherung 
wird die Fläche seit dem 2. Halbjahr 2013 
nach Andeckung des oberbodens wieder als 
Grünland genutzt.

3.2 abtrag Deckboden  
und ausgleichsschicht
Bei dem mit hohen transportleistungen 
durchgeführten Abtrag der Deponie-Altabde-
ckung war die Staubbildung auf den trans-
portwegen in trockenperioden ein erhebli-
ches problem. Während trockenperioden war 
auf den Verkehrsflächen ein Berieselungs-
fahrzeug in ununterbrochenem Einsatz.

Neben 42.400  m³ Erdabdeckung aus der 
Deponie und 30.300  m³ profilierungs- und 
Deckboden aus angrenzenden Ablagerungen 
wurden 2.500  m³ Boden bei Erdbewegungen 
für zugehörende Deponiebau-Elemente ab- 
getragen.

3.3 Müllabtrag und -umlagerung
In der Sanierungsplanung war der Abtrag von 
30.000 – 65.000  m³ hausmüllartiger Abfäl-
le unter interner Umlagerung und profilierung 
vorgesehen. 
Insbesondere bedingt durch eine größe-
re Ausdehnung der Deponie entlang ihres 
Westrands unter mächtiger Altabdeckung 
durch Granitsand erhöhte sich die Umlage-
rungskubatur auf 75.300  m³. Auch am Fuß 
der Damm-Böschung B 303 musste der müll 
deutlich weiter zurückgezogen werden als an-
genommen, um die Neigung des hier über-
steilt errichteten Straßendamms dem Stand 
der technik anpassen zu können. 

3.4 Mülleinbau
Der Hausmüll wurde unter Überwachung zur 
oberflächenminimierung von den strossen-
förmig angeordneten Abgrabungsstellen ent-
lang der Deponieränder zu der Einbaufläche 
im Westen der Altdeponie verfahren und dort 
auf einer Fläche von etwa 15.000  m² mit ei-
ner mittleren Höhe von 10  m eingebaut.

Zwischen der Gewerbefläche im osten und 
dem Umlagerungskörper verblieb ein teil des 
alten Deponieplanums als zukünftige Erwei-
terungsfläche für den Recyclingbetrieb.
Zur ausreichenden Verdichtung des sehr feuch-
ten, umgelagerten mülls sowie zur Endprofi- 
lierung wurden etwa 28.000  m³ gemischtkör-
nig-bindiger Boden aus dem Bereitstellungs-
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5 Fragen zu Altlasten
Interview mit Frau Oberbürgermeisterin 
Dr. birgit Seelbinder, Stadt Marktredwitz

Frau oberbürgermeis-
terin, Sie haben mit 
Unterstützung durch 
die GAB und den  
Unterstützungsfonds 
die Deponie Halden-
straße saniert.

1. Was hat Sie veranlasst, das  
Altlastenthema in Ihrer Gemeinde  
anzugehen?

In der Stadt marktredwitz ist die Unter- 
suchung und Sanierung von Altlasten seit  
vielen Jahren hoch angesiedelt. Im Zu-
ge nachfolgender Untersuchungen der 
1985 geschlossenen Chemischen Fabrik 
marktredwitz wurde man dafür noch mehr 
sensibilisiert. Zwischenzeitlich wurden 
zahlreiche Altlasten beseitigt. Erfreulicher-
weise konnten im Anschluss an diese 
Sanierungsmaßnahmen bemerkenswer-
te Nachnutzungen gefunden werden oder 
stehen Flächen für Weiterentwicklungen 
zur Verfügung. Zusammen mit den zustän-
digen Behörden und Fachstellen wurde 
eine prioritätenliste erarbeitet. Weiterhin 
hat der Stadtrat der Stadt marktredwitz 
beschlossen, jährlich eine bestimmte 
Summe für Altlastenuntersuchungen und 
-sanierungen im Haushalt einzuplanen, so 
dass in den nächsten Jahren noch anste-
hende maßnahmen Zug um Zug abgear-
beitet werden können.  

2. Was waren Ihre wichtigsten Er fahrun-
gen bei der Sanierung der Deponie?

Es waren durchwegs positive Erfahrungen. 
Die Sanierung der Deponie stand schon seit 
etlichen Jahren im Raum. Erst mit dem Un-
terstützungsfonds der GAB zur Sanierung 
von ehemaligen Hausmülldeponien konnte 
das projekt zielstrebig angegangen werden. 
Die Stadt marktredwitz hätte die Eigenmittel 
nicht stemmen können. mit dem Ing.-Büro 
Dr. pedall, Haag, hatte man einen kompe-
tenten planungs- und Aufsichtspartner, der 
einerseits an praktikablen Lösungen interes-
siert war und andererseits an für die Stadt 
marktredwitz kostengünstigen Lösungen. 

Ein Glücksgriff war weiterhin, dass der Auf-
trag für die bauliche Umsetzung der Sanie-
rung an Fa. Hilz, Spiegelau, vergeben wer-
den konnte. mit massivem Geräteeinsatz 
und besten Erfahrungen im Deponiebau wur-
de ein Ergebnis erreicht, das sich sehen las-
sen kann. Auch die Zusammenarbeit mit der 
Regierung von oberfranken, dem Landesamt 
für Umwelt und dem Wasserwirtschaftsamt 
war sehr zielführend.

3. Wie wurde die Sanierungsmaßnahme 
in der Gemeinde aufgenommen?

Der Stadtrat stand dem Vorhaben von  
Anfang an äußerst positiv gegenüber. Dies 
vielleicht auch vor dem Hintergrund, dass 
bereits im Vorfeld erhebliche Eigenmittel auf-
zuwenden waren und mit der GAB eine  
finanzielle Lösung des problems in Aussicht 
stand. Aus der Bevölkerung gab es immer 
wieder positive Resonanz über den beein-
druckenden maschineneinsatz der Fa. Hilz 
und die Umgestaltung des Deponiekörpers, 

der eine völlig neue Form erhielt und von 
der vorbeiführenden Bundesstraße aus 
gut zu sehen ist.

4. In welchen Punkten hat Ihnen die  
Zusammenarbeit mit der GAB die Arbeit 
erleichtert?

An erster Stelle steht auf jeden Fall die  
finanzielle Unterstützung. ohne GAB wäre 
die maßnahme nicht durchführbar gewe-
sen. Weiterhin gab es im Vorfeld und wäh-
rend der Sanierungsmaßnahme ständigen 
guten Kontakt mit den mitarbeitern der 
GAB, die wertvolle Hinweise bei den Aus-
schreibungen gaben und auch während 
der Abwicklung als ständige Ansprech-
partner präsent waren.

5. Welchen Rat würden Sie anderen  
Gemeinden im Hinblick auf Deponie- 
sanierungen mitgeben?

Nutzen Sie den Fonds der GAB über die 
Sanierung von ehemaligen Hausmüllde-
ponien. Im Vorfeld sollte überlegt werden, 
ob eine Deponiesanierung und planung 
einer evtl. photovoltaikanlage gleichzeitig 
durchgeführt werden können.

Vielen Dank für das freundliche  
Gespräch!

> Fakten     
Deponiebetrieb: 1962 bis 1977
Fläche: 55.000 m²
Einlagerung: rd. 500.000 m³
Gesamtkosten: rd. 5.000.000 Euro
Bauzeit: Juli 2012 – Dezember 2013
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lager im umgelagerten müllkörper eingebaut. 
Weitere 11.000  m³ Inertabfälle wurden durch 
vollständigen Abtrag der südlich der B 303 
gelegenen Betriebsdeponie („Scherbenhau-
fen“) eines ehemaligen Zierporzellanherstel-
lers gewonnen. Die Böschungsneigungen der 
Deponie wurden auf Regelböschungen 1:3 
und nur örtlich auf 1:2,5 eingestellt.

3.5 Fassung und ableitung  
anstrom- und Oberflächenwasser
Die Wässer aus den zustromigen Eintalungen 
wurden nach Querung des Straßendamms 
zusammen mit dem oberflächennahen Zu-
strom vor dem südlichen Deponiefuß in Ri-

golen gefasst und in einem Grunddurchlass 
aus pEHD DA 500 mit großer Druckstufe zu-
sammengeführt. Dieser liegt mangels ande-
rer Ablaufmöglichkeit im ehemalig tiefsten 
der taldeponie und führt diese unbelasteten 
Wässer zu einem Regenrückhaltebecken am 
Deponie-Nordrand.

In seinem Nordteil ist der Ablauf des Zu-
stroms im intakt erhaltenen und zusätzlich 
schon früher beton-ummantelten Betonrohr 
DN 1.000 des alten Grunddurchlasses ver-
legt, im Süden verläuft er im anstehenden 
Boden unter der Deponiebasis. Weiterer Zu-
strom aus der Deponie und von der B 303 

her wird in Randgräben gefasst und durch-
läuft gesonderte Absetz- bzw. pufferbecken.

3.6 Fassung Sickerwasser
Nach Beseitigung des bau- bzw. schadensbe-
dingten Einstaus von Sickerwasser in der De-
poniebasis tritt dieses nur noch mit mächtig-
keiten meist im Zentimeter-Bereich über der 
Ablagerungssohle auf und fließt nach Norden 
zum Böschungsfuß ab.

Im Südteil der Deponie im Bereich des zu 
Bruch gegangenen Altdurchlasses wurden 
beidseitig parallel zum neuen Durchlass  
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Sickerrigolen in wegsamem Anschluss an 
den müllkörper angelegt, welche einen hier 
besonders belasteten teilstrom des Sicker-
wassers fassen und nach Norden im Ring-
raum zwischen altem Beton-Durchlass und 
neu eingezogenem Kunststoffrohr hin zur 
Sickerwasser-Reinigung abführen. Der Ring-
raum wurde weitestmöglich mit Kies verbla-
sen.

Die Haupt-Sickerwasserfassung pEHD DN 
300 liegt dicht vor dem abstromigen Bö-
schungsfuß der Deponie in einer Kiesrigole. 
Sie verläuft über die gesamte Breite des De-
poniekörpers und ist wenig in das hier sehr 
gering wasserdurchlässige Anstehende ein-
getieft.

Bei noch unvollständiger trennung von ober-
flächen- und Sickerwasser im Baubetrieb lag 
der gefasste Zulauf bei bis zu 0,8  l/s. Nach 
vollständiger trennung der beiden teilströ-
me, Abschluss der Deponie-Umlagerung und 
vollflächigem Aufbau der gemischtkörnigen 
Ausgleichsschicht betrug die Sickerwasser-
menge seit Anfang 2013 nur noch 0,2  l/s 
und ist seit Ende der Abdichtungsarbeiten 
auf 0,07  l/s zurückgegangen. 

3.7 Sickerwasserreinigung und -ableitung
Während des Baubetriebs wurden die Sicker-
wässer in einer temporären Behandlungs-
anlage abgereinigt. Auf Basis der hierbei 
gewonnenen Betriebsdaten wurde nach Ab-
schluss der Sanierung im Herbst 2013 eine 
dauerhafte Sickerwasserreinigungsanlage in-
stalliert. Nach Durchlaufen eines pufferbe-
ckens wird das Rohwasser einem Sandfilter 
und danach zwei paarweise hintereinander-

geschalteten Aktivkohlebehältern zugeführt 
und nach Reinigung in die öffentliche Kana-
lisation abgeführt.

Zu Beginn der Reinigung im Herbst 2012  
lagen die mecoprop-Gehalte mehrheitlich un-
ter 10  μg/l, stiegen mit abnehmender Sicker-
wassermenge auf 40 und 50  μg/l an und  
liegen nunmehr i. m. um 80  μg/l. Im Austrag 
der permanenten Reinigungsanlage liegt der 
mecoprop-Gehalt regelmäßig bei <0,1  μg/l.

3.8 Oberflächen-abdichtungssystem 
Bei der Sanierung wurde die Deponieober- 
fläche mit zwei standortbezogen unterschied- 
lichen oberflächenabdichtungssystemen ver-
siegelt, welche jeweils in Anlehnung an die 
Vorgaben der DepV für Ablagerungen der 
DK  I entwickelt wurden. Errichtet wurden 
32.500  m² Abdichtung mit KDB 2,5  mm, 
Vlies und Dränmatte sowie 5.150  m² techni-
sche Funktionsschicht als bituminös gebun-
dene Decke.

Die Dicke der rekultivierbaren Deckschicht 
wurde mit D  = 1,0  m eingebaut und bestand 
aus der oberen Schicht des bereitgestell-
ten Deckbodens oder aus extern geliefertem 
Abraum eines Kaolin-tagbaus mit einer Ge-
samtkubatur von 25.800 m³. 

Wegen der auch unter der Dichtung in erheb-
licher mächtigkeit eingebauten Schichten von 
gering gaswegsamen Böden wurde eine pas-
sive Entgasung der Deponie über mit Kies 
verfüllte, bis zur Ablagerungsbasis ausge-
baute trockenkernbohrungen DN 300 (Verti-
kaldräns) installiert. Die Anbindung an zwei 
Entgasungsschächte an den Hochpunkten 
der Deponie erfolgte über Kiesrigolen.

3.9 begleitmaßnahmen
Die Erdarbeiten wurden durch ein Immissi-
ons-messprogramm in Anlehnung an die tA 
Luft begleitet. An sechs Standorten, z.  t. 
sehr exponiert unmittelbar neben Zwischen-
transportwegen gelegen, wurden passive 
Staubsammel-Einrichtungen aufgestellt, in 
monatlichen Intervallen beprobt und auf die 
wesentlichen Belastungsparameter hin un-
tersucht.

Bei teilweise am Rand des Baufelds erhöh-
tem, letztlich aber immer noch unbedenkli-
chem Staubniederschlag und unerheblicher 
Schwermetalldeposition wurden an keinem 
der zur Wohnbebauung hin gelegenen mess-
punkte Überschreitungen von Beurteilungs-
werten oder im Vergleich zum Anwind erhöh-
ter Schadstoffeintrag festgestellt.

In etwa monatlichem Intervall werden seit 
2012 bis zu 13 Grundwassermessstellen im 
Umfeld der Deponie auf die Grund- und Leit-
parameter nach LfW-mBl. 3.8/1 untersucht. 
Abgesehen von verbreitet erhöhten mecop-
rop-Gehalten wurde bei der Überwachung kei-
ne wiederkehrend erhebliche Grundwasser-
Belastung angetroffen.

Lagen in der Deponie 2008 Spitzenbelastun-
gen für mecoprop bei 220  μg/l und im De-
zember 2012 bei 52  μg/l, wurden im Februar 
2013 nur noch 24  μg/l bestimmt. Im direk-
ten Abstrom wurden 2008 25 bzw. 11  μg/l 
mecoprop analysiert, im Februar 2013 nur 
noch 12 bzw. 3,9  μg/l. Derzeit liegen die me-
coprop-Gehalte im direkten Grundwasser-Ab-
strom noch zwischen <0,1 und höchstens 
16  μg/l mit weiter abnehmender tendenz.

Diese Befunde werden als Hinweis dafür ge-
wertet, dass die Sanierungsmaßnahmen 
greifen und bereits jetzt zu einer wesentli-
chen Verringerung des Herbizidaustrags in 
das Grundwasser geführt haben.

4. Umfang und Dauer
Die Sanierungsarbeiten wurden im Juli 2012 
von der Spezial-Deponiebaufirma mit massi-
vem Einsatz von Großgerät aufgenommen. 
Bis in den Herbst waren bis zu fünf Knick-
gelenk-Dumper und drei bis vier Aushubge-
räte im Einsatz; die Aushub- und Zwischen-
transportleistung betrug bis zu 5.000  m³/At. 
Insgesamt wurden 150.400  m³ Boden und 
unterschiedliche Abfälle sowie 25.800  m³ re-
kultivierbarer Boden auf- bzw. umgesetzt und 
wiedereingebaut. 

aUtOren/bIlDreChte >
Dr. Gerdt pedall, markus tröbs  
Dr. G. pedall Ingenieurbüro GmbH

Schematische Systemschnitte zum aufbau  
der haupt-Oberflächenabdichtungsarten
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Am 1. August 2012 startete das Förder-
programm „Alte Lasten – Neue Ener-
gien“ des Freistaats Bayern zur Unter-

stützung kommunaler und privater Betreiber 
bei der Errichtung von Freiflächenphotovolta-
ikanlagen auf Altlasten und stillgelegten De-
ponien. Gefördert werden die dort anfallen-
den planerischen und baulichen mehrkosten, 
um einerseits die Errichtung der Anlagen wirt-
schaftlicher zu gestalten und andererseits 
durch die Rückführung der vorgenutzten Flä-
chen in den Wirtschaftskreislauf einen wich-
tigen Beitrag im Rahmen des Flächenrecyc-
lings zu leisten.
Die GAB wickelt als vom Bayerischen Staats-
ministerium für Umwelt und Verbraucher-
schutz (StmUV) damit beliehenes Unterneh-
men das Förderprogramm ab. Die Förderung 
erfolgt projektbezogen mit einem festen  
Betrag. Der Zuwendungsempfänger erhält 
200 Euro pro installiertem kWp photovol- 
taikleistung, mit Blick auf die gesetzlichen  
Vorgaben der EU zu „De-minimis“-Beihilfen 
jedoch maximal 200.000 Euro.

Nach einer Laufzeit von nunmehr 18 mona-
ten ist es an der Zeit, ein Zwischenfazit zu 
ziehen. Bei der GAB sind zum 31.01.2014 
insgesamt 50 Anträge auf Gewährung einer 
Förderung eingegangen. 24 Anträge konn-
ten bereits als förderfähig eingestuft werden. 
Sie verteilen sich gleichmäßig mit je 12 An-
trägen auf Altlasten und Deponien. Für diese 
Anlagen hat die GAB Zuwendungen in Höhe 
von fast 4 mio. Euro in Aussicht gestellt. Die 
Leistung der Anlagen beträgt insgesamt rund 
21.000 kWp, womit rechnerisch der durch-
schnittliche Jahresstrombedarf von rund 
6.000 4-personen-Haushalten gedeckt wer-
den kann. Weitere 12 Anträge befinden sich 
derzeit noch in Bearbeitung.

7 projekte sind bereits technisch fertigge-
stellt und an den lokalen Netzen in Betrieb 
gegangen. Nach prüfung der Verwendungsbe-
stätigungen wurden die projekte vollständig 
abgeschlossen und die GAB hat Fördermittel 
in Höhe von 1.029.872 Euro bei einer ins-
tallierten Leistung von rund 5.240 kWp aus-
bezahlt.

Im Folgenden werden beispielhaft zwei Anla-
gen – einmal auf einer Altlast und einmal auf 
einer Deponie – dargestellt, die mit Hilfe des 
Förderprogramms „Alte Lasten – Neue Ener-
gien“ realisiert wurden.

Die SWWeE Annaberg GmbH & Co. KG hat als 
einer der ersten Betreiber zum 01.08.2012 
einen Förderantrag auf der Altlastenfläche 
„ehemalige Deponie Stahlwerk maxhütte“ 
in Sulzbach, Landkreis Amberg-Sulzbach ge-
stellt. Auf der heute als Altablagerung im 
Altlastenkataster eingetragenen Fläche wur-
den ursprünglich Eisenerz und mangan im 
Untertagebau gewonnen. Später wurde die 
Fläche zur Deponierung mineralischer Abfäl-
le aus dem ehemaligen Stahlwerk maxhütte 
genutzt. Nach deren Insolvenz ist schließlich 
das Eigentum auf den Freistaat Bayern über-
gegangen. Nachdem der Förderantrag durch 
die GAB geprüft war und die Zustimmung des 
StmUV vorlag, wurde zum 14.09.2012 der 
Zuwendungsbescheid erlassen. 
mit Vorlage der Verwendungsbestätigung zum 
12.04.2013 hat die SWWeE Annaberg GmbH 
& Co.  KG nachgewiesen, eine photovoltaik-
anlage mit einer Leistung von 1.090 kWp er-
richtet zu haben, die seit dem 19.02.2013 
Strom in das lokale Netz einspeist. Nach 
prüfung der Verwendungsbestätigung konnte 
die GAB zum 11.06.2013 eine Zuwendung in  
Höhe von 200.000 Euro ausbezahlen.

Auf der Deponie „ehemalige Hausmülldepo-
nie oberostendorf“ hat die Kommunale Ab-
fallwirtschaft des Landkreises ostallgäu ei-
ne photovoltaikanlage mit einer Leistung von 
732,55 kWp errichtet. Die Deponie war eine 
von rund 40 im Rahmen des projekts „mach-
barkeitsstudien zu photovoltaikanlagen auf 
Deponien in der Nachsorge“ untersuchten 
Flächen. Die ehemalige Kiesgrube befindet 
sich im Eigentum des Landkreises ostall-
gäu, der auch Betreiber und träger der De-
ponie ist. Der noch in Betrieb befindliche Ver-
füllungsbereich wird weiterhin für Abfälle aus 
dem Landkreis genutzt, die photovoltaikanla-
ge wurde auf dem stillgelegten und endgültig 
abgedichteten Altbereich errichtet. 

Der Förderantrag ging bei der GAB am 
22.08.2012 ein. Nach Zustimmung durch 
das StmUV konnte zum 07.11.2012 der Zu-
wendungsbescheid erlassen werden. Die An-
lage ist seit dem 30.05.2013 in Betrieb, und 
nach prüfung der Verwendungsbestätigung 
hat die GAB dafür zum 14.10.2013 Förder-
mittel in Höhe von 146.510 Euro ausbezahlt.

mit einer Zeitspanne von lediglich 10 bzw. 14 
monaten von der Antragstellung bis zur Aus-
zahlung der Förderung zeigt sich bei beiden 
projekten, dass das programm „Alte Las-
ten – Neue Energien“ den Ansprüchen einer 
einfachen und schnell umsetzbaren Förde-
rung in vollem Umfang gerecht wird. Die Zah-
len belegen, dass das Förderprogramm sehr 
gut angenommen wird und zu Recht als Er-
folg betrachtet werden kann. Die Nachfrage 
ist auch 2014 bisher weiterhin hoch, sodass 
gute Aussichten bestehen, die noch zur Ver-
fügung stehenden restlichen Fördermittel in 
Höhe von 2 mio. Euro zur Gänze ausreichen 
zu können.

18 Monate – 50 anträge – 4 Mio. euro 
Statusbericht zum Förderprogramm „alte lasten – neue energien“

photovoltaikanlage Oberostendorf
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Sachverständigenfortbildung  
am 18. Februar 2014   
 „gefährdungsabschätzung für den wirkungspfad boden-gewässer“

Die GAB veranstaltete gemeinsam mit 
der Bayerischen Verwaltungsschule 
(BVS), in Kooperation mit dem Baye-

rischen Landesamt für Umwelt (LfU) sowie 
dem Ingenieurtechnischen Verband für Alt-
lastenmanagement und Flächenrecycling e. V. 
(ItVA) Regionalgruppe Bayern eine weitere 
Fortbildung für Sachverständige nach § 18 
BBodSchG zum Sachgebiet „Gefährdungsab-
schätzung für den Wirkungspfad Boden-Ge-
wässer“. Das Seminar fand in Lauingen statt 
und war mit rund 120 teilnehmern sehr gut 
besucht. Dieses mal stand das thema der 
neuen Schadstoffgruppen – per- und polyflu-
orierte Chemikalien (pFC) und NSo-Hetero- 
cyclen – im Fokus. 

Nach der Begrüßung durch Wolfgang Het-
terich von der BVS und einer Einführung in 
die Veranstaltung durch michael Kremer, 
GAB, und peter Nickol, ItVA Regionalgruppe  
Bayern, stellte Dr. axel zwicker, LfU Augs-
burg, die Neuerungen der Internet-Datenbank 
ReSymeSa, in der die Bekanntgabe aller in 
der Bundesrepublik Deutschland zugelasse-
nen Sachverständigen nach § 18 BBodSchG 
erfolgt, vor. 

Im ersten themenblock Altlastenerkundung 
– Vollzugsgrundlagen und Arbeitsschutz gab 
Dr. Martin biersack, LfU Hof, einen Über-
blick über die Grenzwertentwicklungen altlas-
tenrelevanter Schadstoffe. So sind bei den 
prüfwerten der BBodSchV (Wirkungspfad Bo-
den-Grundwasser) für Anorganische Leitpara-

meter wie Blei, Chrom, Kupfer, Nickel, Queck-
silber und Zink bzw. bei einigen organischen 
parametern (z. B. mtBE bzw. Etheroxygenate) 
deutliche Verschärfungen zu erwarten. Die 
im Entwurf der neuen BBodSchV genannten 
prüfwerte sind meist identisch mit den ak-
tualisierten Geringfügigkeitsschwellenwerten 
(GFS) der LAWA für das Grundwasser. EU-Vor-
gaben, Vorgaben des Bundes und neue fach-
liche Erkenntnisse hatten eine Überprüfung 
der GFS erforderlich gemacht. 
Des Weiteren wurden von einem LAWA-Unter-
ausschuss GFS für NSo-Heterocyclen abge-
leitet, dies war nur für 12 Einzelstoffe mög-
lich. NSo-Heterocyclen ohne GFS müssen 
daher weiterhin über den Summenwert für 
pAK bewertet werden, ein separater Sum-
menwert für NSo-Heterocyclen wurde vom 
LAWA-Unterausschuss als nicht sinnvoll er-
achtet. Bei Untersuchungen auf NSo-Hete-
rocylen empfiehlt das LfU, den Fokus auf 
die Hauptschadensparameter (z. B. Benzofu-
ran, Benzothiophen, Carbazol und Dibenzo-
furan) zu richten. Bei der Schadstoffgrup-
pe der sprengstofftypischen Verbindungen 
(StV) wurden 2013 von der LAWA für Nitro-
benzol und 1,3,5-trinitrobenzol (tNt) wesent-
lich niedrigere GFS als zuvor vorgeschlagen. 
Zu einigen altlastenrelevanten Schadstoffen 
(z. B. phthalate, C5 – C9-Alkane), für die keine 
GFS der LAWA vorliegen, hat das LfU selbst 
„vorläufige GFS“ abgeleitet.

andreas Feige-Munzig, BG BAU münchen, 
berichtete über den Arbeitsschutz bei Alt-

lastenerkundungen. Er betonte, dass auch 
bei Erkundungsarbeiten auf „Altstandor-
ten“ und Deponien, bei Arbeiten wie Erstel-
len eines Baggerschurfs oder Bohrarbeiten, 
unbedingt der Arbeitsschutz eingehalten 
werden müsse. Dieser ist primär Arbeit- 
geberpflicht, ohne Gefährdungsbeurteilung 
von Seiten des Arbeitgebers dürfen keine 
Arbeiten durchgeführt werden. Der Arbeitge-
ber hat bei seinem Erkundungskonzept einen  
Arbeits- und Sicherheitsplan vorzulegen. 
Auch der Auftraggeber müsse bei der Ver-
gabe von Erkundungsarbeiten einen Arbeits- 
und Sicherheitsplan nach BGR 128/tRGS 
524 vorlegen sowie Schutzmaßnahmen in 
der Ausschreibung als besondere Leistungen 
berücksichtigen. Hinweise dazu gebe das 
LfU-merkblatt 3.8/2, teil 2, Anhang 5.

Im zweiten themenblock Qualitätssicherung 
bei Bodenuntersuchungen, berichtete Dr. 
Markus Scheithauer, LfU Augsburg, über die 
Qualitätssicherung bei der probenahme im 
Sinne der Anforderungen nach VSU. Hierbei 
ging er auf kritische Bereiche aus LfU-Sicht 
ein. So müsse die Untersuchungsstelle un-
bedingt eigenes oder vertraglich gebundenes 
personal einsetzen. Zusätzlich seien Auto-
risierungen für die einzelnen probenahme-
verfahren erforderlich. Unterauftragsvergabe  
dürfe nur ausnahmsweise an ebenfalls 
für die probenahme zugelassene Untersu-
chungsstellen, hierbei sei die Nennung in 
Angebot und Bericht erforderlich, erfolgen. 
Betrachte man die durchgeführten probenah-
meaudits, so zeige sich, dass es in den aller-
meisten Fällen aus LfU-Sicht lediglich weni-
ge gravierende Beanstandungen beim Audit 
gebe. Wegen möglicher Diskrepanz Audit vs. 
praxis seien jedoch trotz Zulassung der Un-
tersuchungsstellen die Untersuchungsergeb-
nisse zu hinterfragen. Des Weiteren wies er 
darauf hin, dass das Fachmodul Boden – Alt-
lasten im Jahr 2012 aktualisiert wurde. U. a. 
wurden viele Vorgaben und Empfehlungen 

auditorium

Michael kremer, gab, und Dr. barbara graser,  
Chemisches labor Dr. graser, Schonungen



 7 < GAB KompAKt 01/2014

SaChVerStänDIgenFOrtbIlDUng < VeranStaltUng 
 

aus den bayerischen merkblättern 3.8/4 und 
3.8/6 übernommen, mindestanforderungen 
hinsichtlich Dokumentation definiert (Anhang 
2), die Haufwerksprobenahme nach LAGA pN 
98 integriert und die Bedeutung der Ringver-
suche zur probenahme herausgestellt. 
klaus bücherl, tewag Regensburg, erläuter-
te an praxisbeispielen mögliche probleme 
bei der probenahme. Hier wies er u. a. dar-
auf hin, dass von den Untersuchungsstellen 
die Bodenansprache nach Ka5 zu wenig um-
gesetzt werde. Außerdem teilte er mit, dass 
für die externe Qualitätssicherung bei der 
Bodenluftprobenahme für dieses Jahr die 
Durchführung eines Ringversuchs für probe-
nehmer mit Zulassung zur Bodenluftprobe-
nahme nach § 18 BBodSchG vorgesehen sei.  

Dr. barbara graser, Chemisches Labor Dr. 
Graser in Schonungen, stellte mit Unterstüt-
zung von Dr. Martin Schmid, LfU Augsburg, in 
ihrem Vortrag sehr anschaulich die wesentli-
chen Schritte der probenbearbeitung im Labor 
vor. Die Analytik der aufbereiteten proben, so  
Dr. Graser, erfolgt mit hochmodernen Ana-
lysengeräten mit sehr hohem Anspruch an 
die Qualitätssicherung Die Qualitätssiche-
rung bei der probenvorbereitung werde dies-
bezüglich hingegen weniger beachtet. Gerade 
aber die probenaufbereitung erfordere einen 
hohen Arbeitsaufwand und sorgfältige Bear-
beitung, um bei der anschließenden Analyse 
auch repräsentative Ergebnisse erzielen zu 
können. Dr. Graser warb daher um mehr Ver-
ständnis für den oft unterschätzten Aufwand 
der probenvorbereitung.

hanna Ulrich, LfU Hof, gab einen Überblick 
über Grundlagen, Gefährdungsabschätzung 
und Sanierung von per- und polyfluorierten 
Chemikalien (pFC). pFC wurden häufig z. B. 
in der textilindustrie, Fotoindustrie sowie pa-
pierherstellung eingesetzt und spielen eine 
große Rolle bei den Feuerlöschschäumen. 
Gerade der Einsatz dieser Feuerlöschschäu-

me bei Bränden und Löschübungen verur-
sacht erhebliche Bodenverunreinigungen. 
Hauptkontaminanten sind u. a. pFoS. Zur Ge-
fährdungsabschätzung gelten in Bayern für 
einige pFC, insbesondere auch pFoS, vorläu-
fige Schwellenwerte für pFC im Grundwasser 
und oberflächengewässer sowie Richtwerte 
für pFC im Boden bei der Verwertung. In Zu-
sammenarbeit mit dem technologiezentrum 
Wasser in Karlsruhe wird derzeit versucht, 
ein Sanierungsverfahren für pFC-haltiges 
Grundwasser zu entwickeln. Hierbei werden 
Verfahren wie die Adsorption an Aktivkohle 
und Ionenaustauscher, bzw. membranfiltra- 
tion und Elektrochemischer Abbau erprobt.

Als praxisbeispiel für Verunreinigungen durch 
pFt-haltige Feuerlöschschäume schilderte 
rainer Sommerkorn, Nickol & partner GmbH, 
die Ergebnisse durchgeführter Untersuchun-
gen an einem Industriestandort nach einem 
Großbrand. Die Untersuchungen belegten 
pFt-Verunreinigungen in Boden und Grund-
wasser. Auf dem Standort werden erhebli-
che mengen von Grundwasser zu Kühl- und 
Brauchwasserzwecken gefördert. Über den 
Kühlwasserpfad gelangen pFt in die Atmos- 
phäre und über den Brauchwasserpfad in 
die Vorflut. Gegenstand der noch laufenden 
Untersuchungen ist die Erfassung aller pFt-
Quellen und -Senken sowie die Ermittlung 
der pfadbezogenen Frachten und eine Ge-
fährdungsabschätzung. So wurden u. a. ober-
bodenbeprobungen außerhalb des Industrie-
parks durchgeführt, um die Emission durch 
die Kühltürme im Bereich des prognostizier-
ten Depositionsmaximums zu prüfen. Derzeit 
ist geplant, eine quellenorientierte Sanierung 
in den pFt-belasteten Bodenbereichen und 
ein monitoring für Grundwasser und Brauch-
wasser durchzuführen. 

axel Müller, technologiezentrum Wasser in 
Karlsruhe, berichtete über die Stoffcharakte-
risierung sowie Vorkommen und mikrobiellen 

Abbau von NSo-Heterocyclen (NSo-HEt) an 
teerölkontaminierten Standorten. Die NSo-
Heterocyclen kommen zusammen mit polycy-
clischen aromatischen Kohlenwasserstoffen 
(pAK) als überwiegend durch teer oder teeröl 
verursachte Verunreinigungen von Böden vor. 
In ihren Eigenschaften sind NSo-HEt ähn-
lich toxisch wie pAK, aber polarer und damit  
hydrophiler. Dies führt verglichen mit pAK  
zu einer höheren mobilität in Sicker- und 
Grundwasser. Aus der erhöhten mobilität 
kann sich auch eine größere Reichweite er-
geben. Der mikrobielle Abbau von NSo-HEt 
muss standortspezifisch betrachtet werden. 
Es zeigt sich, dass in mikrokosmenversu-
chen ein anaerober Abbau effizient ist und 
deutlich zur Frachtreduktion beiträgt, der 
aber vergleichsweise langsam abläuft. Ein 
vollständiger NSo-HEt-Abbau unter stimulier-
ter Bedingung ist häufig langsamer als der 
Abbau von BtEX und pAK.

In seinem Vortrag „praxisbeispiel Gaswerk 
Reutlingen“ referierte reiner Söhlmann, Berg-
hof Analytik  +  Umweltengineering GmbH, 
über Untersuchungen von NSo-Heterozyk-
len im Zuge der Erarbeitung eines mNA-Kon-
zepts. Nach einer kurzen Einführung zum 
thema mNA und der Vorstellung des Stand-
ortes ging er zunächst auf die probleme bei 
den laboranalytischen messungen ein. Auf-
grund der Untersuchungsergebnisse konnte 
der Abbau von NSo-Heterozyklen nachgewie-
sen werden. Die Stoffgruppen der pAK, der 
Heterozyklen und deren metabolite umfas-
sen sehr viele Verbindungen, von denen die 
meisten standardmäßig im Labor nicht er-
fasst werden. Zu dieser problematik gab Herr 
Söhlmann einen hochinteressanten Ausblick 
auf das Non-target-Screening. Bei diesem re-
lativ neuen Verfahren werden die methoden 
der Hochflüssigkeitschromatographie mit der 
massenspektrometrie gekoppelt. Die mes-
sergebnisse werden als punktwolke darge-
stellt, wobei jeder punkt einer Verbindung 
entspricht. Anhand von mustererkennungen 
und statistischen Auswertungen lassen sich 
daraus viele Aussagen treffen.

Die Resonanz auf die Veranstaltung war 
sehr positiv. Zu diesem schönen Erfolg tru-
gen maßgeblich die Referenten bei. An die-
ser Stelle möchten wir unseren besonderen 
Dank für die sehr interessanten und kompe-
tenten Beiträge und das große Engagement 
an alle Referenten richten. Ebenso ergeht ein 
Dank an die BVS für die gute organisation 
der Veranstaltung.

Michael kremer, gab, und rainer Sommerkorn,  
nickol & partner gmbh, gröbenzell

axel Müller, technologiezentrum  
wasser (tzw), karlsruhe
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Altlastensymposium 
2014
7./8. Juli 2014 in augsburg 

Das diesjährige  
Altlastensymposium 
der GAB findet am 
07./08.07.2014 im 
Kongresszentrum in 
Augsburg statt. Neben 
einem umfangreichen 
Vortragsprogramm 
wird eine Exkursion 
zum ehem. Gaswerk 
Augsburg angeboten.
 
Das tagungsprogramm mit dem Anmel-
deformular liegt als Flyer dieser Ausgabe 
der GAB Kompakt bei. Weitere Exempla-
re können bei der GAB bestellt werden 
oder unter www.altlasten-bayern.de als 
pDF abgerufen werden.

Für weitere Informationen steht Ihnen  
die GAB gerne zur Verfügung.  
tel. 089 44 77 85 - 0  
gab@altlasten-bayern.de 
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Die Gremien der GAB im Jahr 2014 
Nach der konstituierenden Sitzung des Aufsichtsrats der GAB im Jahr 2011 hatten wir die 
Zusammensetzung der Gremien und des technischen Beirats im GAB KompAKt vorgestellt. 
Nachdem es in der Zwischenzeit einige personelle Änderungen gegeben hat, möchten wir an 
dieser Stelle die aktuelle Zusammensetzung vorstellen:

aufsichtsrat:

technischer beirat:

gesellschafterversammlung:

Der aufsichtsrat im Januar 
2014 zu gast beim  
bayerischen gemeindetag 
(v.l.n.r.):
Dr. Frank hils, bayerisches 
Staatsministerium der  
Finanzen, für landesent-
wicklung und heimat, 
bernd buckenhofer,  
bayerischer Städtetag,  
Ursula Mathar, bMw ag, 
Dr. Dagobert achatz,  
aUDI ag, Dr. Juliane thimet,  
bayerischer gemeindetag, 
Staatsminister Dr. Marcel 

huber Mdl (Vorsitz), bayerisches Staatsministerium für Umwelt und Verbraucherschutz, Monika weinl, 
bayerisches Staatsministerium des Innern, für bau und Verkehr, prof. Dr.-Ing. Martin grambow, bayeri-
sches Staatsministerium für Umwelt und Verbraucherschutz.
zusätzlich im bild: Dr. Jürgen busse, Direktor des bayerischen gemeindetags (5. v.l.), Michael kremer,  
geschäftsführer der gab (8. v.l.).

Der technische beirat (v.l.n.r):  
petra bücherl, bayerisches 
Staatsministerium für Umwelt 
und Verbraucherschutz, Matthias  
heinzel, landesamt für Umwelt 
(in Vertretung für Dr. huber),  
barbara Stüdlein, Stadt bad neu-

stadt an der Saale (stellvertretende Vorsitzende), 
Michael kremer, geschäftsführer der gab,  
Dr. waltraud ellenrieder-woratschek (Vorsitzende), 
bayerisches Staatsministerium für Umwelt und  
Verbraucherschutz, gerhard zenger, Stadt lauf  
an der pegnitz, alexandra gitschner, bMw ag,  
Dr. gernot huber und Dr. Martin biersack, landes-
amt für Umwelt. (Stand: oktober 2013)

Die gesellschafterversammlung im Januar 2014 
zu gast im bayerischen gemeindetag (v.l.n.r.):  
bernd buckenhofer, bayerischer Städtetag,  
Dr. Juliane thimet, bayerischer gemeindetag,  
Dr. alexander Didczuhn, bayerisches Staatsminis-
terium der Finanzen, für landesentwicklung und 
heimat, Staatsminister Dr. Marcel huber Mdl,  
Vorsitzender des aufsichtsrats, bayerisches 
Staatsministerium für Umwelt und Verbraucher-
schutz, Stefan albat, gemeinschaftseinrichtung 
zur altlastensanierung in bayern mbh (gab e. V.) 
und Dr. Jürgen busse, Direktor des bayerischen  
gemeindetags, als gastgeber.

Altlastensymposium 2014
7. und 8. Juli 2014Augsburg, Kongress am Park
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